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2 Von verschiedenen Denk- und Dantmahlen

* *
i^^A^ohlchaten verdienen allezeit Dank, und zwar um desto 

grösseren, je grösser sie selbst sind. Auch den allerkleine- 
^^2^ sten kan solcher nicht versagt werden: und gesetzt auch, 
^5 daß es Wohlthaten gäbe, die keinen Dank verdienten, a) 

so wird doch derjenige, der dergleichen empfangen, des Lasters der 
Undankbarkeit mit Recht beschuldiget werden können.

Die Wahrheit dieses Satzes ist dergestalt in der Vernunft gegrün­
det, daß fast alle Völker des bewohnten Erdkreises einen natürlichen 
Abscheu vor dem Laster der Undankbarkeit bezeiget, und solches nicht 
nur mit den allerverhaßten Namen beleget, d) sondern auch mit den 
schwersten Straffen geahndet haben. Die Aegyptier und Römev 
scheinen desfalls am strengsten gewesen zu seyn, indem sie dergleichen 
Lasterhafte lebendig in einen Sack stecken und den Fischen vorwerfen 
lassen. Bey den Persern sind sie, nach Xenophons Bericht, vor öf­
fentlichem Gerichte peinlich angeklagt worden, und die Scytben, ob­
wohl ein barbarisches Volk, Haber: sie gar des Landes verwiesen, mit 
angehängter Warnung, bey Verlust ihres Lebens niemals wieder zu 
kommen. Denn sie erkannten gar leicht, daß ein Undankbarer sich nicht 

nur

,) W ist viel streiten- unter den Moralisten 6c l>cnc6cio non mcreme: 
ob es nemlich Wohlthatcn gäbe, die keinen Dank verdienten. Dahin wird 
gerechnet Er. wenn man jemanden von einer geringern/ jedoch einträgli­
chern SrLtlon zu einer zwar hohem aber weniger einbringenden Ehrcnstelle 
wieder Willen darum promoviert, weil man ihn dazu geschickter zu seyn 
glaubt, irem wenn man einen bey Gastmahlen zur Nbermaasse nöthiget, 
oder, wenn man einem eine Wohlthat anfdringet, die ihm hernach zu seinem 
Schaden gereichet, u. d. gl. Allein es kommt hier, meines Erachten-, 
hauptsächlich auf die gute oder schlimme Absicht des Wohlthäters an. Im 
letztem Fall verdienen billig auch die allergrosten keinen Dank; im erster» 
aber kan die Dankbarkeit nicht wohl ausbleiben, weil eS doch eine Wohl- 
that hciffct.

d) als lnzramr cuculnr. InZrrtv n!8tzpcjur tcrrs mllt kc.
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nur selbst aller künftigen Wohlthaten verlustig machte; sondern auch 
andern den Brunnen der Gutthatigkeit zustopfte, und also manchem 
Armen und Nothleidenden unverdienter Weise schadete. Dahero auch 
die heilige Schrift selbst den Fluch auf solche Leute gesetzet, wenn sie 
spricht: daß von dem Hause des Undankbaren das Böse nicht lassen 
werde, c)

Solchem schändlichen Vorwurf nun zu entgehen, haben sich die 
Alten bey aller Gelegenheit, wobey sie etwa eine Wohlthat erhalten zu 
haben meynten, dahin beflissen, zur Erinnerung derselben so wohl, als 
auch zu Bezeugung ihres erkenntlichen Gemüths gewisse Denk- und 
Dankmahle anzurichten: welche anfangs zwar ihres guten End­
zwecks wegen gar löblich gewesen; mit der Zeit aber, wie es gemeinig­
lich zu geschehen pflegt, durch Mißbrauch derselben zu allerhand Eitel­
keiten Gelegenheit gegeben.

Derer Opfermahle der Jüden und Heyden voritzo nicht zu geden­
ken, 6) kommen uns besonders zu betrachten vor

I. Die Geburthsmahle, welche so wohl zur Freude über die Ge- 
burth eines Kindes, als auch zum Lobe und Dank des Urhebers deS 
Lebens für glückliche Entbindung der Mutter, entweder gleich nach 
der Geburth, oder alsdann angestellet wurden, wann dem Kinde ein 
Name gegeben werden sollte, e) Das Andenken dieser Wohlthat

)(2 wurde

c) kroverb. XVII. l Z. Arsc. XII, z. 8sx, XVI. 29,

ty Don diesen können weitlauftig nachgelesen werden I»c. Lücken»; 1.. iv. -l- ;»re 
vcreri konrif. L, 2Z. wuck Luärvorck äe Acnum» nyilone 8, Locy. Homm, 
L. 1. 8^encerus Q. r. äe LeAllrus ttcbr. L. 7,

c) Die erstem wurden tsrmli», kuerperallL yder auch kcpo»» genannt: die gndern 
hieß man lat. L.ukn'cs, luknc! äics. Bey den Atheniensern
wurde gemeiniglich den Kindern ro Tage nach der Geburch der Name gege­

ben,



Don verschiedenen Denk- und Dankmahlen

wurde nachgehends alle Jahre erneuret und mit einem besondern Mahl 
gefeyret, dergleichen. Pharao Oen. Xl^. 20. und Herodes XlV. 
6. begangen, die aber beyde mit einem Bluturtheile begleitet gewesen, k)

II. Entwöhnungsmahle, welche bey Entwöhnung der Kinder 
von der Mutter Brüsten mit grossen Solennitaten pflegten angerich­
tet zu werden. Dergleichen zu den alleraltesten Zeiten schon im Ge­
brauch gewesen, wie aus den Exempeln Abrahams Qen. XXl. und der 
Hanna r 8am. I. erhellet. Ja auch die Heyden selbst haben diese Zeit 
mit Dank- und Freudenmahlen gefeyret, §) weil sie die Nahrung der 
Säuglinge als eine besondere Wohlthat der Götter ansahen. ll) Hie- 
zu kan man noch

III.

den, und dcrowegen auch das dabey angestellte Gastmahl Hex«?» genannt, 
wobey alles, was im Hause war, auch so gar Knechte und Magd- dem neu- 
gebohrnrn Geschenke brachten: von welcher Gewohnheit dann Lrssmur und 
andere beym Stuck!« l.. i. ^nti^mtt.convivLi. e. 16. den heutigen Gebrauch 
des Pathenpfennings herleiten wollen. Bey den Römern geschahen die 
Luknes der Magdchen am 8ten, der Knaben aber am 9ten Lage, wovon 
riutarckus in seinen t^eLon!bu8 L.0MSN. gar artige Ursachen angiebt. 
Von der Juden ihrem n-nnliak, oder Beschneidungsmahl kan mit 
mehrerm nachgesehen werden Luxiors. c. iv. S^nsgo». ^suä. io8- t-g. 
UNd Kirchners Jüdisches Lercmoniel.

k) Die jährliche Feyrung der GeburthStagr ist nach und nach so gemein worden, 
daß, weil man an denselben Geschenke zu geben pflegt, sich auch endlich ge­
meine Leute erkühnet, solchen mit einiger Pracht zu begehen. Daher

diesen artigen Einsall von einem gewissen seines öftere, TebutthS- 
festes wegen hat :

Vt polc»8 LIvtc ^1unu8 exi^35^nc: 
I^no naicerlZ Oi^ies in anno.

g) Wie solches z. E. der Spartaner ihre f. Nurricalia bejeugen, wovon 
^.rKenXU81.. IV. Oi^noLo^iL nachzulcsen.

ti) Lkilo 7rLbt VivinX proviäenti-e 6uo maxilNL tabuere muncra>
seneryrionein öc la^arionem, c^ui^e ^ure <M Lmu! 6c ^orüs ulum in5anü- 
vus ^rreberct -cc.
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m. Die Zahnungsmahle rechnen, dergleichen einige Völker als- 
denn angestellet,wenn ihre Kinder glücklich Zahne bekommen hatten, i) 
Zu geschweige« derer Haar- und Bartmahle, welche sonderlich bey 
den Arheniensern gehalten wurden, wenn die Kinder zum erstenmal 
am Haupt und Bart beschohren wurden, da sie denn die Haare dem 
Apollo oder der Diana widmeten, weil sie dieselben vor heilig hiel­
ten. K)

Nicht weniger merkwürdig scheinen der Alten ihre CKgMia, d. i. 
Freund- und Derwandtschaftsmahle zu seyn, von welchen uns Va- 
lerius Uaximus und Oviöius diese Nachricht geben, daß sie jährlich zu 
gewisser Zeit, nemlich den 19 Febr. zu dem Ende angestellet worden, 
erstlich zwar, das gute Andenken derjenigen Freunde und Verwandten 
zu erneuren, so etwa im vorigen Jahre verstorben, oder wichtiger Ge- 
sthafte halber verreiset waren: 2tens alle Uneinigkeiten, so etwa zwi­
schen einem oder dem andern von der Familie entstanden, gütlich bey- 

zulegen, weswegen auch niemand anders als nur die Anverwandten 
dazu geladen worden: und ztens das Band der Einig-und Vertrau­
lichkeit von neuem unter ihnen zu befestigen, l) Ob aber mit diesen

)( 3 heyd-

i) 1eüe in velcripr. ^friere: ketlano8 Venrarionis convivium
in uiu ZrXee ckäuni Lcc. vict. 5tuclr. I. c.

K) Man sehe von diesem Mahle, ^o<rv vov genannt, mit mchrerm LrucLium I. c.

I) Valcrius ^lax. 1^. II. I. F. Md 0viäiu§ I,. H. kailor. V. 617. 
kroxnna coZnari äixere cari,

Lr venir a6 iociag mrda ^ro^inc^ua 6ajAe§.
Aciiicet a rumuli8 Sc c^ui ^eriere - xropin^ui^

I?rorinu8 ad vivo8 ora relerre juvar.
Innocui venianr: ^rocul dinc ^rocul im^iu§ cllo

krärer, Sc in ^arru8 marcr accrba luos. Lcc.
Dis ßeneri8 äare riiura boni! sert«

IHo xrseci^uc wiv§ aäcAc äie.
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lvnnln«

heydnischen CKariLis die ^§ap« oder Liebesmahle der ersten Chri­
sten zu vergleichen, oder wohl gar ihren Ursprung nehmen, wie 8m- 
ellius meynet, m) weil nach des Clemens ^.lexanär. Bericht die Hey- 
den jegliches Gastmahl 5 cksrirarsm genannt, n) stehet amwch 

zu beweisen.

Zu denen Denk- und Dankmahlen der Alten gehören endlich auch 
die Baumahle, oder solche Gastmahle, welche bey Aufführung präch­
tiger Gebäude, Kirchen, Rathhäufer,Bibliothecken, Bader, Brücken, 
Brunnen und anderer öffentlichen, ja auch privat Gebäuden zu dem 
Ende angestellet worden, damit zuförderst denenjenigen, so dergleichen 
entweder mit eignen Kosten, oder doch durch ihre Beyhülfe und Be­
sorgung dem gemeinen Wesen zum besten aufrichten lassen, gebühren­
der Dank abgestattet, dann aber auch die Wohlthat selbst erkannt, die 
Freude darüber bezeiget, und das Andenken derselben durch jährliche 
Feyrung erneuret werden mögte. o)

Es würde ein leichtes seyn, diesen wenigen alhier erwehnten Denk- 
Und Dankmahlen noch sehr viele andere zuzusetzen, wenn uns nicht 
theils der Mangel des Raums, noch mehr aber die Sache selbst, die 
uns zu obigen Gedanken Anlaß gegeben, unserer Pflicht erinnerte. 
Denn nachdem durch göttliche Gnade, und Eines Hochedlen und 
Hochweifen Raths dieser Königlichen Stadt väterliche Vorsorge, 
wie auch Dessen und sehr vieler anderer respe^ive Hoch-und Wohl­
geneigter Gönner freywillige Beysteuer es dahin gediehen, daß die 

ganz

w) l- l. Lonviv»!. L. Zl. 5.159°

n) L. II.

Überhaupt wurden Ke ^eäiliL oder , nach den Umstanden der Gebäude 
aber besonders benennet/ als z. C. Bruckenmahle, kommai!»
Brünnenmahle rc. Bon den Bibliotheken und Tempeln siehe rlw.
ß. K L.tV.Lx.1.
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ganz zerfallene Fenster des hiesigen Löblichen Qymnalüp) wiederum 
in guten Stand gesetzt, und nicht allein zur Zierde desselben, sondern 
auch zur Beqvemlichkeit und Nutzen derer so wohl darin ii-equenmen-- 
den, als darauf wohnenden mit vieler Mühe, Kosten und gemein­
schaftlicher Beysteuer ganz neu gemacht werden können: so haben sich 
die Elbingschen Musen um desto verbundener geachtet, auf ein dieser 
Wohlthat gemasses Denk- und Dankmahl bedacht zu seyn, je mehr 
sie es vor ein besonderes Merkmahl göttlicher Gnadenvorforge und 
vireNion angesehen, daß Dieselbe bey diesen, obwohl höchstbedrangten 
und nahtlosen Zeiten dennoch so viele christliche liebreiche Gönner und 
Freunde erwecket, die das Wohl der Schulen zu Herze,, genommen, 
und zu deren Flor und Erhaltung nach dem Vermögen, welches der 
Herr Herr dargereichet, ihre Gabe willig und zum theil reichlich 

beygetragen.

Indem sie aber nicht wenig bekümmert gewesen, wie sie sich dieser 
ihrer allerschuldigsten Pflicht und Dankbarkeit vor eine so grosse 
Wohlthat möglichster maassen entledigen mögten, ist ihnen zu gutem 
Glück noch eine Art von den Mahlen der Alten eingefallen, welche 
sie Lympolla, d. i. Gelehrte Mahle genannt, und worin
sie nicht so wohl den Leib mit Speisen, als vielmehr das Gemüth mit 
angenehmen und nützlichen Gesprächen zu unterhalten sich beflissen ha­
ben. q) Da nun eben mit fast gänzlicher Verfertigung der obgedach­
ten Fenster r) auch die jährliche Stiftungsfeyer des Oymnulu ein- 
qetroffen, so haben sie nicht undienlich erachtet, diese beyde besondere

Wohl-

x) Welche eine Anzahl von zz6 ausmachen, woraus die Grosse des Gebäudes 
leichtlich abjumessen.

q) Wovon äkKcnLus in einem besondern Buche, vipno/opiMlcon genannt, weit- 
läustig gehandelt. riunrcki L>mpo5

,) Denn r» denen wenigen annoch mangelnden hoffet man gantlich, baß die göttli- 
chr Vorsorge auch geneigte Gönner erwecken werde.
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Wohlthäter, Gottes der Stiftung und Erhaltung mit einander zu 
verbinden, und in Ermangelung eines wirklichen Gastmahls, mit ei­
nem gelehrten Denk- und Dankmahle der Nachwelt möglichster 
maaffen anzupreisen.

Hierzu nun erkühnen sie sich zuförderst E. Hochedlen und Hoch- 
weisen Rath dieser Stadt, als ihre Hochgeneigte Beförderer und 
Unterhalter: sodann aber auch alle andere Hohe Gönner und Wohl­
thäter derselben, geistlichen so wohl als weltlichen Standes, wes 
Ehren, Würde und Ansehens jeglicher derselben ist, hiermit aufs aller- 
verpflichteste und gehorsamste einzuladen,um dieser gedoppelten Feyer 
mit Dero Allerseits Hochansehnlichen und Höchsterwünschtm Ge­
genwart hoch- und wohlgeneigt beyzuwohnen, und von ihren Dank- 
und Freudenbezeigungen geneigte Zeugen abzugeben, dabey aber die­
ses wohl zu erwägen:

. ()uoö llsec imiracs klatonem
Uenri8, non Venrris ünc libi 8^mxolia.

d.i.
Es wird, bey diesem Denk- und Dankmahl sich zu laben. 
Der Geist, und nicht der Leib, was zu Müssen haben.

Elbing, den 25 Novemb. 1744.

amMer Gönner freywillige Beysteuer es dahin gediehen, daß die


